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An den Herrn 

Präsidenten des Deutschen Bundestages 


Betr. : Umweltgefährdung durch Quecksilberrückstände 

Bezug: Kleine Anfrage der Abgeordneten Hirsch, Dichgans, 
Mertes und Genossen 
— Drucksache VI/ 1 155 — 


Die Kleine Anfrage beantworte ich im Einvernehmen mit den 
Herren Bundesministern für Bildung und Wissenschaft, für Er- 
nährung, Landwirtschaft und Forsten, des Innern und für Wirt- 
schaft wie folgt: 


Schwedische Stellen haben schon 1952 die Gefährlichkeit von 
Quecksilberabfällen ermittelt und entsprechende Maßnahmen 
ergriffen. In den Vereinigten Staaten und in Kanada sind jetzt 
Quecksilberrückstände in den Seen, Flüssen und Meeresbuchten 
sowie auf Saatkörnern festgestellt worden. In einem Hearing 
des US-Senats wurde daraufhin eine schnelle und rigorose Ge- 
setzgebung gefordert. Da schon kleine Mengen dieser Rück- 
stände das Gehirngewebe zerstören und das zentrale Nerven- 
system lähmen, hat der US-Innenminister in sieben Bundes- 
staaten die Gerichte aufgefordert, sofort Klagen zu erheben. Der 
US-Innenminister bezeichnete die Verschmutzung durch Queck- 
silberrückstände als eine unerträgliche Bedrohung für Gesund- 
heit und Sicherheit. 

Wir fragen die Bundesregierung, ob in der Bundesrepublik 
Deutschland entsprechende Untersuchungen angestellt worden 
sind, und insbesondere, 

a) ob im Wasser oder auf Saatgetreide Quecksilberrückstände 
ermittelt, in Fischen oder Wildgeflügel Anreicherungen von 
solchen Substanzen festgestellt wurden, 

b) ob und ggf. wieviel Quecksilber in der Bundesrepublik 
Deutschland jährlich bei der Herstellung von Pflanzenschutz- 
mitteln (Fungiziden) verarbeitet wird und wo Abfälle ein- 
geleitet werden, die die Entstehung von leichtflüssigem Me- 
thyl-Quecksilber bewirken können? 


Die Gefahr einer gesundheitlichen Schädigung durch die Ver- 
breitung von Quecksilberverbindungen in der Umwelt ist in 
den letzten Jahren außerhalb der Bundesrepublik Deutschland 
durch örtlich begrenztes Auftreten besonders starker Konta- 
mination und damit verbundener akuter Krankheitserscheinun- 
gen bekannt geworden. 
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So wurden in Japan in den Jahren von 1953 bis 1965 in der 
Minimata-Bucht und in Niigata über 100 Fälle von Erkrankun- 
gen festgestellt, die auf Vergiftung durch Methyl-Quecksilber- 
Verbindung als Folge des Verzehrs von kontaminierten Fischen 
und Schalentieren zurückgeführt werden konnten. Das Vergif- 
tungssyndrom ist danach als Minimata-Krankheit bezeichnet 
worden (Kurland et al. 1960: Irukayama 1966). 

Weiteres Auftreten von Quecksilber- Vergiftungen wurde aus 
dem Irak berichtet, wo nicht zum Verzehr bestimmtes behan- 
deltes Saatgetreide verzehrt worden war (Jallili und Abbasi 
1961), aus Neu Mexiko, USA, durch den Verzehr von Fleisch 
von Schweinen, die mit behandeltem Getreide gefüttert worden 
waren (Anon 1970) u. a. 

In Europa wurden vor einigen Jahren aus Schweden Queck- 
silberrückstände in Hühnereiern gemeldet, jedoch wurden dort 
keine toxischen Symptome am Menschen beobachtet. Ebenfalls 
in Schweden wurden Untersuchungen über den Gehalt an 
Quecksilberverbindungen von Gewässern und Fischen durch- 
geführt (Birke 1967, Sörensen 1969). 

Es wurden damals in der Bundesrepublik Deutschland weit- 
gestreute Untersuchungen auf Quecksilber in Eiern vorge- 
nommen, die jedoch keine Rückstände ergaben. 

Das Problem der Umweltkontamination durch Quecksilber- 
rückstände, die aus verschiedenen Quellen herrühren können, 
haben die Internationalen Gremien der Weltgesundheitsorga- 
nisation, der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation und 
der OECD seit einigen Jahren beschäftigt. 

Als Quellen der Quecksilberverbreitung werden dort haupt- 
sächlich die Papier- und Holzstoffindustrie, die Phenylqueck- 
silber als Fungizid verwendet, die Chloralkali-Industrie, die 
Quecksilberzellen benötigt, und die Verwendung quecksilber- 
haltiger Pflanzenschutz- und Beizmittel benannt; außerdem 
werden noch — - vor allem organische — Quecksilberverbindun- 
gen in verschiedenen Industriezweigen als Fungizide und Bak- 
terizide verwendet, so z. B. auf Holz, Papier, verschiedenen 
Baustoffen und Kleidungsstücken, insbesondere Wäsche. In 
kosmetischen Erzeugnissen werden Quecksilberverbindungen 
entweder als Konservierungsmittel oder als Wirkstoffe, insbe- 
sondere als Bleichmittel, z. B, in Sommersprossensalben, ver- 
wendet. Nach älteren Untersuchungen findet sich Quecksilber 
auch im Kaminruß als Rückstand aus der Verbrennung von 
Heizmaterial. 

Die verschiedenen Quecksilberverbindungen werden in der 
Natur z. T. durch mikrobielle Einwirkung in das leicht flüchtige 
Dimethylquecksilber umgesetzt, das sich auch in Fischen und 
anderen Lebensmitteln tierischen Ursprungs finden ließ. 
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Die Gemeinsame FAO/WHO Arbeitsgruppe von Experten für 
Pflanzenschutzmittelrückstände hat im Jahre 1966 über Queck- 
silberrückstände in Lebensmitteln aus der Sicht des Pflanzen- 
schutzes beraten (FAO, PL: CP 15). Es wird über Rückstands- 
werte aus Schweden berichtet, wonach die Mengen zwischen 
29 Teilen pro Milliarde in Eiern, bis zu 20 Teilen pro Million 
in Lebern von etwa 10% der untersuchten Wildvögel lagen. 
In den USA enthielt Weizen, der nicht unmittelbar behandelt 
war, 0,013 bis 0,13 mg/kg und behandelter Weizen 1,5 mg/kg 
(Pappas und Rosenberg 1966). 

In Japan wurden folgende Werte gefunden: polierter Reis 0,04 
bis 0,07 mg/kg, unpolierter Reis 0,07 bis 0,14 mg/kg, Weizen- 
mehl 0,05 mg/kg, Obst und Gemüse 0,02 bis 0,06 mg/kg, Milch 
0,01 mg/kg und Eier 0,08 mg/kg. 

Das Komitee hielt Rückstandsmengen von 0,02 bis 0,05 mg/kg 
in Lebensmitteln unter den gegebenen Umständen für unver- 
meidbar (Practical Residue Limit). 

Nur in wenigen Ländern sind Untersuchungen über Quecksil- 
berrück Stände in Lebensmitteln durchgeführt worden, und es 
besteht nach Auffassung des Gemeinsamen FAO/WHO Exper- 
ten Komitees für Lebensmittelzusatzstoffe ein dringendes Be- 
dürfnis nach derartigen Erhebungen, insbesondere in Fischen 
und Schalentieren. 

Angesichts der unzureichenden Unterlagen über die toxikolo- 
gischen Auswirkungen solcher Mengen auf den Menschen und 
über die Verbreitung von Quecksilberverbindungen hat das 
Komitee keine zulässige Tagesdosis für den Menschen festset- 
zen können, empfiehlt jedoch dringend, die Verbreitung von 
Quecksilberverbindungen auf ein Mindestmaß zu reduzieren. 
Das gilt insbesondere angesichts der Gefahren von epidemie- 
artigem Auftreten von Vergiftungen, der hohen Empfindlichkeit 
des menschlichen Fötus, des Auftretens von Quecksilberrück- 
ständen in Blut und Haar von fischverzehrenden Personen 
außerhalb der Gebiete epidemischen Vorkommens von Queck- 
silbervergiftung. Bei der gesundheitlichen Beurteilung der 
Rückstände von Quecksilber in Lebensmitteln muß die Tatsache 
berücksichtigt werden, daß der menschliche Fötus stärker in 
Mitleidenschaft gezogen wird als der Erwachsene. Dieser Um- 
stand macht es besonders schwer, selbst nach Tierversuchen 
und Beobachtungen am Menschen eine zuverlässige Aussage 
über duldbare Rückstandswerte zu machen. 

Die OECD hat in einer Studiengruppe über die Verbreitung von 
Pestiziden in der Umwelt seit 1969 auch die Erfassung von 
Quecksilberverbindungen aufgenommen (Beschluß des Joint 
OECD/TNO Meeting on the Occurrence and Significance of 
Residues in the Environment, September 1969, De Guldenberg). 


3 



Drucksache VI/ 1304 


Deutscher Bundestag — 6. Wahlperiode 


Die Bundesregierung ist durch Experten und Regierungsdele- 
gationen an den Arbeiten dieser drei Gremien beteiligt. 

In der Bundesrepublik Deutschland liegen keine zentral er- 
faßten Unterlagen über den Quecksilberpegel in der Umwelt 
vor, jedoch sind Untersuchungen auf einzelnen Fachgebieten 
durchgeführt worden. 


Quecksilberverbindungen in Gewässern 

Bislang sind Gewässer des Bundesgebietes nur vereinzelt auf 
Quecksilbergehalte untersucht worden. Auf Grund der §§ 2 und 
3 des Wasserhaushaltsgesetzes unterliegt jede Benutzung von 
Gewässern — wozu auch das Einleiten von Stoffen gehört — 
der behördlichen Genehmigung oder Bewilligung. 

über die Verbreitung von Schadstoffen im Wasser sind jedoch 
für das Bundesgebiet zwei große Untersuchungsprogramme 
angelaufen: 

1. Ein Untersuchungsprogramm des Deutschen Vereins von 
Gas- und Wasserfachmännern e. V., Frankfurt, für Talsper- 
ren; seit April dieses Jahres werden 12 Talsperren u. a. auf 
Schwermetalle einschließlich Quecksilber untersucht. Es soll 
eine Bestandsaufnahme verbunden mit einer Analyse über 
die Herkunft der Stoffe und einer Untersuchung über die 
technologische Auswirkung bei der Aufbereitung des Trink- 
wassers durchgeführt werden. Da die Untersuchungsbefunde 
eines Jahresablaufes ausgewertet werden sollen, ist mit 
einem Ergebnis nicht vor April nächsten Jahres zu rechnen. 

2. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft führt ein großes 
Wasserforschungsprogramm durch mit dem Schwerpunkt 
„Schadstoffe im Wasser". Es sollen alle Oberflächenwasser- 
Systeme durch fünf Institute untersucht werden. Die Unter- 
suchung ist angelaufen, Ergebnisse liegen jedoch noch nicht 
vor. 


Quecksilberverbindungen in der Landwirtschaft 

Auf Grund ihrer kräftigen antimikrobiellen Wirkung werden 
seit vielen Jahrzehnten verschiedene Quecksilberverbindun- 
gen zur sogenannten Beizung von Getreide-, Kartoffeln- und 
Rübensaatgut sowie zur Behandlung der Stämme und Zweige 
von Obstbäumen vor der Blüte verwendet. Damit gelangen 
Quecksilberverbindungen in den Boden. Für das Bundesgebiet 
repräsentative Bodenanalysen liegen jedoch nicht vor. 

Nach Auskunft der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft in Braunschweig werden bei Aussaat gebeizten 
Getreides etwa 3 bis 4 g Quecksilber je ha, bei Rüben 1 g je ha 
und bei Kartoffeln 20 g je ha in den Boden gebracht. Der Gehalt 
des Bodens wird zur Zeit mit 0,03 bis 0,08 mg/kg angegeben. 
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Der Gehalt an Quecksilber von Getreide aus unbehandelter 
Saat wird mit 0,02 mg/kg angegeben. Bei Getreide aus behan- 
delter Saat sind keine höheren Werte als 0,02 mg/kg ermittelt 
worden. 

Es sind Bemühungen im Gange, die Beizung von Kartoffeln 
durch quecksilberfreie Stoffe zu ersetzen, und es kann damit 
gerechnet werden, daß die Quecksilberverbindungen für diesen 
Zweck ganz entbehrlich werden. Die Suche nach quecksilber- 
freien Beizmitteln hat nämlich zu ersten Erfolgen geführt. Es 
stehen jetzt zwei derartige Mittel zur Verfügung, wobei es bis- 
lang nicht eindeutig geklärt war, ob sie unter den ungünstigen 
Bedingungen eines starken Infektionsdruckes ausreichend wirk- 
sam sein würden. Diese Frage ist jetzt nach Abschluß fünfjähri- 
ger Prüfung positiv zu beantworten. Die Mittel bieten jedoch 
keinen vollwertigen Ersatz, weil sie kein hinreichend breites 
Wirkungsspektrum im Vergleich mit quecksilberhaltigen Mit- 
teln aufweisen. Es wird vor allem die sehr schädliche Streifen- 
krankheit der Gerste nicht erfaßt. 

Die Anwendung quecksilberhaltiger Spritzmittel auf Obst- 
bäume wird trotz der guten Wirkungen gegen Obstbaumkrebs 
und Fusicladium in der Bundesrepublik Deutschland aus phyto- 
pathologischer Sicht für entbehrlich gehalten. Die bisher auf 
Obst gefundenen Werte werden mit 0,03 bis 0,05 mg/kg ange- 
geben. Die Bundesregierung wird sich bemühen, die Verwen- 
dung von quecksilberhaltigen Spritzmitteln für Obstbäume 
EWG-einheitlich zu unterbinden. 

Die Höchstmengen-Verordnung - — Pflanzenschutz, die am 1. Ja- 
nuar 1966 erlassen wurde und seit 1. Januar 1968 in Kraft ist, 
regelt u. a. auch das Vorhandensein von Quecksilberrückstän- 
den auf pflanzlichen Lebensmitteln. Es ist demnach verboten, 
mit Quecksilberverbindungen unmittelbar oder mittelbar be- 
handelte Pflanzen oder Teile von Pflanzen, in oder auf denen 
diese Stoffe vorhanden sind, als Lebensmittel in den Verkehr 
zu bringen — d. h., behandelte Erzeugnisse dürfen nur dann als 
Lebensmittel in den Verkehr gebracht werden, wenn sie keine 
Rückstände aufweisen. Die Vorarbeiten für eine entsprechende 
Verordnung hinsichtlich Lebensmitteln tierischer Herkunft sind 
aufgenommen. 

über dieses generelle Verbot des Vorhandenseins von Rück- 
ständen in oder auf Lebensmitteln hinaus ist das Bundesmini- 
sterium für Jugend, Familie und Gesundheit in Zusammenarbeit 
mt dem Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten darum bemüht, in die von diesem Ministerium vorbe- 
reitete Verordnung über Anwendungsbeschränkungen und Ver- 
bote für bestimmte Pflanzenschutzmittel möglichst weitgehende 
Verbote für die Verwendung von quecksilberhaltigen Verbin- 
dungen aufzunehmen. Es soll damit erreicht werden, nicht nur 
die Lebensmittel von in der Landwirtschaft verwendetem 
Quecksilber freizuhalten, sondern auch eine Umweltkontami- 
nierung zu vermeiden. 
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Quecksilberrückstände in Fischen 

Eine systematische Untersuchung über den Quecksilbergehalt 
von Fischen, Schalen-, Krusten- oder Weichtieren, die in Bin- 
nengewässern der Bundesrepublik Deutschland oder unmittel- 
bar vor der Küste gefangen worden sind, sind bislang nicht 
bekannt. Die Bundesforschungsanstalt für Fischerei, Institut 
für Binnen- und Küstenfischerei Hamburg, führte lediglich 
Bestimmungen der Quecksilberspeicherung bei Ostseedorsch 
durch und fand in Übereinstimmung mit schwedischen Unter- 
lagen an Seefischen verhältnismäßig niedrige Werte. Alle 32 
untersuchten Proben enthielten weniger als 0,4 mg Quecksilber 
je kg Fisch, die meisten weniger als 0,2 mg/kg (Tiews 1969). 

Nach Auffassung des Bundesgesundheitsamtes erscheint die in 
Schweden zugelassene Toleranzgrenze von 1 mg/kg für Fische, 
die zum Verzehr bestimmt sind, zu hoch (siehe hierzu auch 
Beurteilung der FAO/WHO Gremien Seite 3). 

Die Arbeiten der Bunderforschungsanstalt für Fischerei und des 
Bundesgesundheitsamtes werden fortgesetzt. Insbesondere wer- 
den die Untersuchungen auf Fische, Schalen-, Krusten- und 
Weichtiere ausgedehnt, die in Flüssen und Seen der Bundes- 
republik Deutschland sowie unmittelbar vor der Nord- und 
Ostseeküste gefangen werden. 


Quecksilberrückstände in Wildgeilügel 

Untersuchungen über das Vorkommen in Wildvögeln liegen 
zur Zeit für die Bundesrepublik Deutschland nicht vor, jedoch 
ist die Bundesregierung an Arbeiten der erwähnten OECD- 
Gruppe beteiligt, die derartige Untersuchungen unternimmt. 


Quecksilbermengen, die jährlich zu Pflanzenschutzmittel ver- 
arbeitet werden 

In der Bundesrepublik Deutschland werden jährlich etwa 26 t 
Quecksilber für landwirtschaftliche Zwecke verarbeitet. 

In der amtlichen Statistik werden Quecksilberverbindungen 
nicht gesondert ausgewiesen; insgesamt werden jährlich 775 t 
Quecksilber in die Bundesrepublik Deutschland eingeführt und 
17,7 t wieder ausgeführt. Es liegen außerdem Angaben über 
die Ein- und Ausfuhr einzelner Quecksilberverbindungen vor. 
Aus diesen Angaben lassen sich jedoch Berechnungen über die 
Gesamtbelastung aus allen industriellen Quellen nicht anstellen. 


Zusammenfassung und Schlußfolgerung 

Die Verbreitung von Quecksilberverbindungen in der Umwelt 
hat in begrenzten Regionen einiger Länder eine besorgniser- 
regende Belastung der menschlichen Gesundheit erreicht. In der 
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Bundesrepublik Deutschland sind bislang keine epidemieartigen 
Vergiftungserscheinungen im Zusammenhang mit Quecksilber 
beobachtet worden, auch sind bei stichprobenartigen Unter- 
suchungen, insbesondere bei Eiern und Fischen, keine erhöhten 
Rückstandswerte festgestellt worden. Andererseits geht aus 
dem vorliegenden Bericht hervor, daß die Erfassung einer mög- 
lichen aus verschiedensten Quellen herrührenden Kontamina- 
tion der Umwelt mit Quecksilber dringend einer koordinierten 
Untersuchung bedarf. 

Ich habe deshalb bei den Beratungen über ein Sofortprogramm 
des Kabinettsausschusses für Umweltfragen die Bedeutung der 
Quecksilber-Verseuchung als besonderes Beispiel aufgeführt 
für die dringende koordinierte Erfassung der Biozid Verbreitung 
in der Umwelt, verbunden mit toxikologischer und gesundheits- 
politischer Auswertung. Im Rahmen dieses Sofortprogramms 
habe ich darauf hingewiesen, daß eine Bestandsaufnahme des 
Vorkommens von Bioziden nicht genügt, wenn sie nicht mit 
einer Auswertung und Bewertung der Ergebnisse verbunden 
ist mit dem Ziel, die für den Umweltschutz vorhandenen Mittel 
möglichst nutzbringend für die Gesundheit des Menschen anzu- 
wenden. Zu diesem Zwecke habe ich die Schaffung einer zen- 
tralen Erfassungs- und Auswertungsstelle — vor allem unter 
Einbeziehung der Möglichkeiten des Bundesgesundheitsam- 
tes — angeregt. 


Käte Strobel 



